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LEBEN

MARTIN LUTHER KING war einer der wichtigsten 
Aktivisten des 20. Jahrhunderts, die gegen Rassis-
mus aufgestanden sind. Bis heute inspiriert er welt-
weit hunderttausende Menschen. Er trat als Leitfi-
gur der Bürgerrechtsbewegung in den 1950er- und 
1960er-Jahren gegen die „Rassentrennung“ durch 
die sogenannten Jim Crow-Gesetze in den Süd-
staaten an. Diese Gesetze trennten die „schwarze“ 
und „weiße“ Bevölkerung in jedem erdenklichen 
Bereich des öffentlichen Lebens: Schulen, Kirchen, 
Stadtviertel, Arbeitsstellen, Toiletten, Hotels, Res-
taurants, Krankenhäuser, Waisenhäuser, Gefäng-
nisse, Bestattungsinstitute, Leichenhallen und 
Friedhöfe. Marin Luther Kings Mittel des Protests 
gegen diese Diskriminierungen war der „zivile Un-
gehorsam“. Eine Haltung, die er unter anderem von 

Mahatma Ghandi lernte und die heute von Protest-
bewegungen auf der ganzen Welt praktiziert wird. 
Der Höhepunkt seiner Aktivitäten war der „Marsch 
auf Washington für Arbeit und Freiheit“ im Jahr 
1963. Über 200.000 Menschen demonstrierten 
vor dem Lincoln-Denkmal für die Abschaffung der 
„Rassentrennung“ und für soziale Gerechtigkeit. 
Auf diesem Protest, für den er später den Friedens-
nobelpreis bekam, hielt er seine berühmte „I have a 
dream“-Rede.  

EIN HUMANISTISCHES MANIFEST
In den Menschenrechten ist verankert, dass Men-
schen nicht aufgrund persönlicher Merkmale wie 
z. B. Geschlecht, Rasse, Hautfarbe, ethnischer oder 
sozialer Herkunft, Religion, Sprache oder Weltan-

Nein zu  
Rassismus!
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„Black Lives 
Matter“ – die 
Bewegung hat 
auch Öster-
reich erreicht: 
Viele Menschen 
engagieren sich 
für antirassis-
tische Werte, 
Solidarität und 
Gleichbehand-
lung.

„I have a dream“, damit begann die legen-
däre Rede des schwarzen Bürgerrechtlers 
Martin Luther King im Kampf gegen die 
Rassentrennung in den USA. Doch wie  
sieht es heute, 50 Jahre später, aus?  
Was ist Rassismus und wie können wir 
hierzulande reagieren, wenn wir Rassismus 
im Umfeld wahrnehmen oder gar selbst 
davon betroffen sind?
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schauung ungleich oder schlechter behandelt werden 
dürfen. Das Diskriminierungsverbot ist ein zentraler 
Grundsatz der Gründungsverträge der Europäischen 
Union und der Charta der Grundrechte. 

Rassismus ist ein System, das mit der Absicht 
entstanden ist, eine bestimmte Weltordnung her-
zustellen. Er hat seine Wurzeln im Kolonialismus 
und wurde über Jahrhunderte aufgebaut. Dieses 
System nennt sich White Supremacy – Weiße Vor-
herrschaft. Alice Hasters schreibt dazu in ihrem 
Buch „Was weiße Menschen nicht über Rassismus 
hören wollen, aber wissen sollten“: „Rassismus ist 
eine Ideologie, die Menschen aufgrund ihres Äuße-
ren, ihres Namens, ihrer (vermeintlichen) Kultur, 
Herkunft oder Religion abwertet“. Bei uns betrifft 
das nicht-weiße Menschen – jene, die als nicht-ös-
terreichisch – also vermeintlich nicht zugehörig, 
angesehen werden. Wenn Menschen nicht nach 
ihren individuellen Fähigkeiten und Eigenschaf-
ten oder danach, was sie persönlich tun, sondern 
als Teil einer vermeintlich homogenen Gruppe be-
urteilt und abgewertet werden, dann ist das eben-
falls Rassismus. 

Mit dieser Ideologie werden ungleichwertige 
soziale und ökonomische Lebensverhältnisse, Aus-
schlüsse von Menschen oder sogar Gewalt gerecht-
fertigt. Rassismus ist kein „einfaches“ Mobbing, da 
er auf einem realen Machtunterschied in unserer 
Gesellschaft beruht. 

„NETT“ GEMEINTE KOMPLIMENTE
Sehr verletzend für betroffene Menschen ist der 
Rassismus im täglichen Leben, dem sie nicht sel-
ten ausgesetzt sind. Dieser Rassismus steckt über-
all. Im Alltag äußert er sich meist in kleinen, unbe-
dachten Handlungen und Äußerungen, aber auch 
in scheinbaren Komplimenten.

So etwa erzählt Miriam, eine junge schwarze 
Studentin, von einer alten Dame in der U-Bahn, die 
ihr plötzlich in die Haare gegriffen hat und dann 
erstaunt gemeint hat: „Das fühlt sich aber schön 
an, so weich!“ Miriam lächelte und versuchte, sich 
nicht anmerken zu lassen, was in ihr vorging. Es 
passiert in der U-Bahn, am Arbeitsplatz, im Bei-
sel und sogar im Freundeskreis. Aber wieso ist das 
rassistisch? „Weil jemand in deine Privatsphäre 
und irgendwie auch in dich als Person hineingreift, 
ohne um Erlaubnis zu fragen“, meint Miriam. „Ich 
darf entscheiden, wer mich anfasst und wer nicht.“ 
Weißen Frauen passiert das kaum.

Wenn man fremden weißen Frauen nicht ein-
fach so in die Haare greifen würde, bei farbigen 
Frauen aber keine Hemmungen hat, kann man 

durchaus von Rassismus sprechen – selbst wenn 
keine böse Absicht dahintersteckt.

Viele Rassismen, die Schwarze in ihrem Alltag 
erleben, sind in Komplimente verpackt. Als Miriam 
als Teenager mit einer Freundin shoppen war, sag-
te diese: „Ich weiß gar nicht was du hast. Du bist 
so hübsch, trotz deiner Hautfarbe“. In solchen Mo-
menten ist Miriam einfach nur perplex. Sie weiß 
nicht, wie sie reagieren soll, in der Regel ignoriert 
sie die Kommentare oder lacht darüber. Aber es 
fühlt sich nicht gut an. 

Ein weiteres Problem ist auch der institutionelle 
Rassismus: Ob bei der Wohnungs- oder Jobsuche, 
in der Schule oder Universität, im Gesundheits-
wesen, vor Gericht oder bei Polizeikontrollen – in 
all diesen Bereichen werden farbige Menschen be-
nachteiligt und diskriminiert. Dass Rassismus da-
bei oft unbewusst oder unbeabsichtigt geschieht, 
befreit nicht von der Verantwortung. 

KEINE SACHE DER HÖFLICHKEIT 
Menschen sollten ein Bewusstsein dafür entwi-
ckeln, was hinter ihrem rassistischen Denken oder 
Handeln steckt. Viele verstehen noch immer nicht, 
wie man rassistisch sein kann, oder reagieren über-
rascht, wenn Menschen von Diskriminierungser-
fahrungen erzählen. Rassismus wird man nicht los, 
nur weil man behauptet, nicht rassistisch zu sein. 
Es kann z. B. sein, dass man am Tag gegen Rassis-
mus demonstriert und trotzdem Angst bekommt, 
wenn ein dunkelhäutiger Mann einem nachts über 
den Weg läuft. 

Alice Hasters selbst hat diese Unterschiede im 
Alltag lange nicht als Form von Rassismus wahrha-
ben wollen. Ihre Erlebnisse im Vergleich zu einem 
offenen, radikalen, gewalttätigen Rassismus mit 
dem gleichen Begriff zu beschreiben, kam ihr lange 
anmaßend vor. Sie dachte sich, sie sei zu empfind-
lich. Lieber mitlachen, nichts sagen, lieber bestäti-
gen, dass alles in Ordnung sei. Das wäre doch eine 
kleine Bürde im Vergleich dazu, um das eigene Le-
ben fürchten zu müssen. Doch gerade die vergan-
genen Jahre haben gezeigt, dass man eine Gesell-
schaft eben nicht in „die bösen Rasisten“ und „die 
guten“ aufteilen kann. Längst sind Dinge wieder 
salonfähig geworden, die vor ein paar Jahren noch 
verpönt schienen. 

In einer Stimmung, in der nicht-weiße Men-
schen unter Generalverdacht gestellt werden, be-
gann sie sich zu fragen, wie lange sie noch mit-
lachen, schweigen, gut zureden musste. Ihre 
Überzeugung: Man kann rassistisches Verhalten 
nur durch bewusste Konfrontation ändern. 

„Was weiße 
Menschen nicht 
über Rassismus 
hören wollen, 
aber wissen 
sollten“ 
von Alice Has-
ters, 2020, Carl 
Hanser Verlag, 
€ 17,50.
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KNEIPP • Was beinhaltet die 
Arbeit von ZARA im Hinblick auf 
das Thema Rassismus? 
Bianca Schönberger • Die Arbeit 
von ZARA soll Zivilcourage und 
eine rassismusfreie Gesellschaft 
in Österreich fördern. In den 
beiden ZARA-Beratungsstellen 
können Betroffene und Zeugen 
von Rassismus und Hass im 
Netz kostenlos und auf Wunsch 
anonym Unterstützung finden. 
Eine weitere wichtige Aufgabe ist 
die Öffentlichkeits- und Pro-
jektarbeit. Die dritte Säule stellt 
die Präventionsarbeit dar, die 
Workshops und Fortbildungen 
zu den Themen Anti-Rassismus, 
(Digitale) Zivilcourage und Argu-
mentationstrainings anbietet.

Es heißt bei Ihnen, „Verbündeter 
sein ist ein TUNwort“. Was genau 
ist damit gemeint? 
BS • Das große mediale Echo auf 
den Tod George Floyds und die 
Black Lives Matter-Bewegung 
haben auch in Österreich das In-
teresse vieler Menschen geweckt, 
mehr über Rassismus zu erfah-
ren und sich als Verbündete aktiv 
für antirassistische Werte, Soli-
darität und Gleichbehandlung zu 
engagieren. So entstand im Som-
mer 2020 der ZARA-Workshop 
„How to be an Ally – Verbündete 
sein ist ein Tunwort“. Für die 
Überwindung des rassistischen 
Systems braucht es das gemein-
same tatkräftige Eintreten gegen 
rassistische Strukturen sowie 
zivilcouragiertes Handeln.

Wie sieht Zivilcourage im Kampf 
gegen Rassismus aus? 
BS • Das Training beschäftigt 
sich mit den konkreten Möglich-
keiten des Einzelnen, an der 
Arbeitsstelle, im Sportverein oder 
in der Öffentlichkeit in „unange-
nehmen“ Situationen einzugrei-
fen. Denn sich mutig für andere 
einzusetzen und zivilcouragiert 
zu handeln, kann man lernen, 
und man braucht dafür auch kei-
nen schwarzen Gürtel in Karate! 

Was kann man tun, wenn man 
selbst Opfer von Rassismus wird 
und was, wenn ich Zeuge rassis-
tischer Übergriffe von anderen 
Menschen werde?
BS • Für Zeugen in konkreten 
Situationen gibt es immer meh-
rere Möglichkeiten, einzugreifen. 
Wichtig ist, sich selbst nicht in 
Gefahr zu bringen. Man kann 
Menschen schon allein damit 
unterstützen, indem man „un-
angenehme“ Situationen nicht 
ignoriert, sondern sie benennt 
und hinschaut. Wenn ich die Um-
stehenden laut auf die Situation 
hinweise, dann mache ich deut-
lich, dass Gewalttaten keine Pri-
vatangelegenheiten sind. Manche 
Täter hören auf, Personen zu be-
lästigen, wenn sie merken, dass 
sie beobachtet werden und sie 
somit ihre Anonymität verlieren. 
Bieten Sie Unterstützung an – so 
fühlt sich die betroffene Person 
nicht allein gelassen und Täter 
können abgeschreckt werden. Oft 
ist es auch hilfreich, die Unter-

stützung von verantwortlichen 
Personen zu holen, d.h. im Bus 
Buslenker, im Supermarkt Ver-
käufer und bei Gewalttaten die 
Polizei.

Wie kann jeder von uns gegen 
Hass im Netz vorgehen?
BS • Als Betroffene und Zeuge 
von Hass im Netz können Sie 
rassistische Postings immer bei 
ZARA z. B. über die Webseite – 
wenn gewünscht auch anonym 
– melden. Außerdem haben viele 
Online-Portale selbst eine Melde-
funktion, über die herabwürdi-
gende und verhetzende Pos-
tings gemeldet werden können. 
darüber hinaus sind Gegenrede 
und Solidarität gute Strategien, 
um Betroffene zu unterstützen. 
Initiativen wie ZARAs „Schneller 
Konter“ setzen Hasspostings und 
Gewaltandrohungen Solidaritäts-
bekundungen für die Betroffenen 
entgegen. Damit wird gezeigt, 
dass Hassposter keineswegs 
repräsentativ für die Bevölke-
rung sind und dass es eine (oft 
schweigende) Mehrheit gibt, die 
Hass im Netz nicht duldet. Jene, 
die in sozialen Netzwerken nicht 
diskutieren oder Statements ab-
geben möchten, können solchen, 
die dort aktiv sind und zum 
konstruktiven, höflichen Dialog 
aufrufen, mit Likes und Shares 
den Rücken stärken. 

„Zivilcourage kann 
man lernen!“
Dr. Bianca Schönberger, Geschäftsführerin von ZARA 
Training, über den Stellenwert von Zivilcourage im 
Kampf gegen Rassismus.

I N T E R V I E W

Bianca  
Schönberger 
von ZARA: 
„Für die Über-
windung des 
rassistischen 
Systems 
braucht es das 
gemeinsame 
tatkräftige 
Eintreten gegen 
rassistische 
Strukturen 
sowie zivil-
couragiertes 
Handeln.“


